
Zum 7. Mal, so Staatssekretär
Würtenberger vom Innenministeri-
um BW sei man an diesem Welt-
flüchtlingstag im Gedenken an die
Opfer von Flucht und Vertreibung
zusammen gekommen.

„Ist dieses Denken an …tatsäch-
lich selbstverständlich?“, so seine
einleitende Fragestellung.

Diese Frage beantworteten die
Teilnehmer der Gedenkfeier durch
ihre Anwesenheit, ungeachtet der
bestehenden Corona-Pandemie, be-
grüßt vom BdV-Landesgeschäfts-
führer Hartmut Liebscher.

Nach einem einführenden Musik-
stück der Siebenbürger Blaskapelle
Stuttgart galt sein besonderer Gruß

den beiden Red-
nern, Staatsse-
kretär Julian Wür-
tenberger und
dem stv. BdV-Lan-
desvorsitzenden
Raimund Haser
MdL.

Staatssekretär
W ü r t e n b e r g e r
überbrachte die
Grüße des stv. 
M i n i s te r p r ä s i -
denten, Innenmi-
nister Thomas 
Strobl und beant-
wortete seine ein-
gangs gestellte
Frage, in dem er
an das Schicksal
von Flucht und
Vertreibung, den
Verlust der ange-
stammten Heimat
und diesen Weg
mit viel Leid erin-
nerte. Darüber
wurde damals ge-
schwiegen, weil
man die Wahrheit
nicht beim Namen
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Minister Strobl ist
weiterhin Landes-
beauftragter für
Vertriebene und
Spätaussiedler

Innenminis-
ter Thomas
Strobl: „Es
ist uns eine
Pflicht und
eine Freude,
das Kulturgut
der Deut-
schen im öst-
lichen Europa
auch zukünf-
tig zu pfle-
gen.“

Der stellver-
tretende Ministerpräsident und In-
nenminister Thomas Strobl ist vom
Ministerrat erneut zum Landesbe-
auftragten für Vertriebene und
Spätaussiedler berufen worden.

„In den Südwesten kamen nach
dem Zweiten Weltkrieg rund ein-
einhalb Millionen Heimatvertriebe-
ne und Flüchtlinge. Für diese Men-
schen war es eine Herausforde-
rung, sich in einer neuen Umge-
bung zurechtzufinden und das Er-
littene zu verarbeiten. Sie haben
viel investiert, um sich eine neue
Existenz aufzubauen und sich in
die Gesellschaft zu integrieren.
Dem trägt die Landesregierung
durch die Pflege und den Erhalt des
Kulturguts der Deutschen im östli-
chen Europa Rechnung. Mit meiner
erneuten Berufung zum Landesbe-
auftragten wird die große Bedeu-
tung und Leistung dieser Men-
schen hervorgehoben. 

Gedenkfeiern
am Weltflüchtlingstag für die Opfer von

Flucht und Vertreibung und am 71. Jahrestag 
der Charta der Deutschen Heimatvertriebenen 
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Kränze des stv. Ministerpräsidenten Thomas Strobl sowie
des BdV-Landesverbandes am Vertriebenenmahnmal in 
Bad Cannstatt Fotos: Putane/Klein
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Sehr gerne bin ich weiterhin er-
ster Ansprechpartner für die Anlie-
gen und Interessen der deutschen
heimatvertriebenen Landsleute,
Flüchtlinge und Spätaussiedler“,
sagte der Stv. Ministerpräsident
und Innenminister Thomas Strobl
anlässlich der Berufung.

„Dem Land Baden-Württemberg
ist es ein besonderes Anliegen, die
Kultur und Geschichte der Deut-
schen im östlichen Europa zu erfor-
schen, der breiten Öffentlichkeit
zugänglich zu machen und sich für
den Erhalt einzubringen. Aus die-
sem Grund haben wir die vom Land
getragenen Kultur- und For-
schungseinrichtungen ins Leben
gerufen, nämlich das Institut für
donauschwäbische Geschichte und
Landeskunde in Tübingen, das In-
stitut für Volkskunde der Deut-
schen des östlichen Europa in Frei-
burg, das Donauschwäbische Zen-
tralmuseum in Ulm, das auch vom
Bund und der Stadt Ulm getragen
wird, das Haus der Heimat des Lan-
des Baden-Württemberg in Stutt-
gart sowie die Donauschwäbische
Kulturstiftung des Landes Baden-
Württemberg in Stuttgart. Zudem
hat Baden-Württemberg Paten-
schaften über die Volksgruppe der
Donauschwaben, die Landsmann-
schaft der Deutschen aus Russland
und die Landsmannschaft der Ba-
nater Schwaben übernommen, be-
fasst sich im Rahmen der Donau-
raumstrategie mit der Kultur und
Geschichte der Deutschen im Do-
nauraum und gewährt Zuschüsse
an Vertriebenenverbände sowie
deren Einrichtungen“, erklärte Mi-
nister Thomas Strobl.

„Baden-Württemberg zeigt eine
große Wertschätzung gegenüber
den Heimatvertriebenen und
Flüchtlingen. Ihr reiches kulturelles
Erbe ist uns eine Verpflichtung. Die-
ses Erbe werden wir auch in Zu-
kunft weiter pflegen, erhalten und
leben“, so der Landesbeauftragten
für Vertriebene und Spätaussiedler
Minister Thomas Strobl absch-
ließend. Pressemitteilung IM

nennen durfte. Das Buch Kosserts „
Kalte Heimat“ war und ist wichtig,
wodurch das Schicksal von Flucht
und Vertreibung mehr und mehr aus
dem Schatten der Vergangenheit in
die Öffentlichkeit getreten ist. Neben
dem Gedenken erinnerte Würtenber-
ger an die beeindruckenden Leistun-
gen beim Wiederaufbau des Landes
„hier sind wir alle dankbar“, so der
Staatssekretär. 

Dankbar sei man zugleich für die
vielfältigen Leistungen der Vertrie-
benen als Brückenbauer nach Ost-
europa und das angesichts des er-
littenen Leides ausgesprochene Be-
kenntnis zum Verzicht auf Rache
und Vergeltung. Diese Zeichen von
Größe und Stärke verdiene Respekt
und Anerkennung.

Nach einem weiteren Musikstück
folgte die Ansprache des Beauftrag-
ten der CDU-Fraktion für Heimatver-
triebene und Spätaussiedler Rai-
mund Haser MdL.

Er erinnerte eingangs an die 82
Millionen Menschen, die heute
weltweit auf der Flucht sind. Ihnen
und ihres Schicksals wollen wir
heute gedenken. Aber eben nicht
nur. Des Weiteren führte er aus:

„Dieser Tag ist auch ein Tag des
Gedenkens an unsere eigene Ge-

schichte. Oder besser gesagt: An
die Geschichte unserer Väter und
Mütter, Großväter und Großmütter,
an die Geschichte unserer Republik,
an den wirtschaftlichen Aufstieg
Deutschlands nach dem Zweiten
Weltkrieg, der nur durch den Zuzug
von 15 Millionen fleißigen, arbeits-
willigen, integrationswilligen Ver-
treibungsopfern möglich wurde.
Sie alle waren völlig unterschied-
lich, wohnten tausende Kilometer
voneinander entfernt. Nur eines
verband sie: Die deutsche Sprache
und ihre deutsche Kultur.

Ganz bewusst treffen wir uns heu-
te an eben jenem Denkmal, das in
einer Welt, die seit Menschenge-
denken geprägt ist von Krieg, Ge-
walt, Flucht und Vertreibung, sich
ein ganz bestimmtes Ereignis der
deutschen Geschichte herausgreift. 

Ein Denkmal, das uns auffordert,
an unsere eigenen Wurzeln zu ge-
hen und sich von der politischen
Karriere, die das Thema „Vertrei-
bung“ in den letzten 70 Jahren ge-
macht hat, nicht beeindrucken zu
lassen. Ein Denkmal, das uns auf-
fordert, daran zu erinnern, dass das
von der nationalsozialistischen
Ideologie verblendete Deutsche
Reich nicht nur Tod, Massenmord
und unermessliches Leid über an-
dere Völker, sondern als unmittel-
bare Kriegsfolge auch unermessli-
ches Leid über das eigene Volk ge-
bracht hat: 15 Millionen Vertriebe-
ne, Millionen in
Lager Verschlepp-
te, in Viehwagons
Verhungerte, auf
der Flucht Er-
schossene, ihrer
Rechte, ihres Ei-
gentums und ih-
rer Würde Be-
raubte, Kinder
ohne Eltern, Men-
schen ohne Hei-
mat - das war das
wirkliche Ende
des Krieges. Und

Fortsetzung von Seite 1 „Minister Strobl“ Fortsetzung von Seite 1 „Feierliches Gedenken“

Staatssekretär Julian Würtenberger

Stv. BdV-Landes-
vorsitzender Rai-
mund Haser MdL
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es zog sich über Jahre hinweg. Für
viele muss das das befürchtete Ar-
mageddon gewesen sein.

Leider hat sich im Kopf vieler Bür-
gerinnen und Bürger im Laufe der
Zeit - und politisch motiviert und
missbraucht - ein sehr einfaches
und leider auch sehr falsches Bild
vom Kriegsende eingeprägt, und
das geht so: 

Am 8. Mai 1945 hat Nazi-Deutsch-
land die Kapitulation unterschrie-
ben, und im Sommer danach sind
wir mit dem VW-Käfer und mit Heinz
Erhardt im Ohr nach Italien in den
Urlaub gefahren. 

Aber so war es eben nicht. 
Allein die drei Jahre bis zur Grün-

dung der Bundesrepublik waren
Chaos-Jahre, in denen Displaced
Persons durch Deutschland geirrt
sind, in denen Soldaten sich in die
Heimat durchschlugen, in denen
das ganze Ausmaß des Krieges
plötzlich in der Zeitung stand und
man mit Schuld und Selbstzweifeln
fertig werden musste, in denen Sol-
daten und Zivilisten begraben wer-
den mussten, UND in denen Millio-
nen von Flüchtlingen in zerbombten
Städten ankamen, dort, wo alles
fehlte, was man zum Leben braucht -
außer das Leben selbst, in denen
hungrige Flüchtlingskinder auf ab-
geernteten Äckern Ähren gesammelt
haben, in denen jenseits unserer
neuen Grenzen Hungerlager, Mis-
shandlungen und Massentransporte
an der Tagesordnung waren. In de-
nen Menschen starben - Väter, Brü-
der, Mütter und Großmütter, oder
auf immer verschleppt wurden.

Es waren Jahre, in denen die von

den Alliierten genehmigten Umsied-
lungsaktionen unter unvorstellbaren
Bedingungen durchgeführt wurden.
Und in denen die Hoffnung auf das
Neue weiter entfernt war als die
Angst vor neuen kriegerischen Aus-
einandersetzungen - zwischen Ost
und West ebenso wie innerhalb der
Besatzungszonen. 

Ja, die Schuld des Zweiten Welt-
kriegs, das kaum Fassbare, ist eine
deutsche Angelegenheit. Die Aus-
führenden der Vertreibung waren in
der Folge aber andere. 

Deshalb ist es heute umso mehr
unsere Aufgabe, im ständigen Dia-
log mit unseren östlichen und
südöstlichen Nachbarn dieses Fak-
tum nicht zu verleugnen: Wenn auch
als direkte Folge des Krieges, so
wurden die Deutschen zwischen
1944 und der Gründung der Bun-
desrepublik entweder von bis dato
zu Deutschland gehörenden Lände-
reien wie z.B. in Schlesien oder Ost-
preußen vertrieben, oder die Völker,
mit denen sie bis dato im Frieden zu-
sammengelebt haben - wie zum Bei-
spiel in Jugoslawien - haben sich ge-
gen sie erhoben und sie wie Hunde
ermordet oder aus ihrem Land ge-
trieben.

All das wird immer schwerer zu ver-
mitteln. Erst recht in den kommen-
den Jahrzehnten, wenn keiner mehr
am Leben sein wird, der all das am
eigenen Leib erfahren hat.

Deshalb schaue ich, als Sohn eines
Vertriebenen, als Mitglied des BDV-
Präsidiums, und nicht zuletzt als
dankbarer Abgeordneter voller Stolz
heute auf diesen Platz. Und ich
schaue auch nach Berlin. Denn dort
ist heute etwas passiert, auf das vie-
le ein Leben lang gewartet haben:

Kanzlerin Angela Merkel hat heute
dort das „Dokumentationszentrum
Flucht, Vertreibung, Versöhnung“
eröffnet - den bislang fehlenden
Bausteine in der Erinnerungs- und
Gedenkstättenlandschaft der Haupt-
stadt.

Unser BdV-Präsident Dr. Bernd Fa-
britius, von dem ich Sie herzlich
grüßen darf, beschreibt die Bedeu-
tung des Dokumentationszentrums
wie folgt: „Damit ist ein weiterer

Schritt getan, diese Schicksale aus
dem Erinnerungsschatten zu holen.

76 Jahre nach dem Ende des Zwei-
ten Weltkriegs ist Schluss mit die-
sem Schatten, Wir sollten mit Sou-
veränität und dem ernsthaften Wil-
len faktenorientierter Aufarbeitung
an diesen Teil unserer Geschichte,
diesen Teil der europäischen Ge-
schichte herangehen.

Auch das ist eine Form des Geden-
kens: 

Den Toten das Versprechen geben,
dass ihre Geschichte wahrhaftig er-
zählt wird. 

Und den Kindern beibringen, dass
das Leid in jedem Krieg am Ende im-
mer diejenigen am härtesten trifft,
die am allerwenigsten dafür können. 

An dieser Stelle danke ich deshalb
auch allen Landsmannschaften,
dem BDV, aber auch dem Land Ba-
den-Württemberg für das stetige
Bemühen, dem letzten Schrecken
des Krieges ein Gesicht und den
letzten Toten des Krieges eine Stim-
me zu geben.

Möge Gott ihrer Seele gnädig
sein.“

Seiner Rede folgte die Kranznie-
derlegung durch Staatssekretär
Würtenberger und Landtagsabge-
ordneten Haser, musikalisch beglei-
tet von “Ich hatte einen Kamera-
den” von der Blaskapelle Stuttgart
der Siebenbürger Sachsen. Mit ab-
schließenden Worten des Dankens
an die Redner, die Blaskapelle
Stuttgart wie
auch die Mitar-
beiterinnen der
BdV-Geschäfts-
stelle beendete
Hartmut Lieb-
scher die sehr
e i n d r u c k s v o l l
verlaufene Ge-
denkveranstal-
tung. Diese Ver-
anstaltung ist auf
unsere Internet-
seite www.bdv-
bw.de abrufbar.

Blaskapelle Stuttgart des Verbands
der Siebenbürger Sachsen in Deutsch-
land

Stv. BdV-Landes-
vorsitzender Hart-
mut Liebscher
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Charta bleibt zukunftsweisendes Manifest
Feierstunde zur Erinnerung 

an die „Charta der deutschen Heimatvertriebenen“ in Stuttgart

Nachdem wegen der „Corona“-
Pandemie im vergangenen Jahr an
den 70. Jahrestag der Unterzeich-
nung der „Charta der deutschen
Heimatvertriebenen“ vom 5. August
1950 in Stuttgart nur auf digitalem
Wege erinnert werden konnte, war
es in diesem Jahr endlich wieder
möglich, im Rahmen einer Feier-
stunde diesem besonderen Ereignis
zu gedenken. Dazu hatten die Union

der Vertriebenen und Flüchtlinge
und der Bund der Vertriebenen auf
den Stuttgarter Schlossplatz einge-
laden. So waren zahlreiche Teilneh-
mer zur Gedenktafel vor dem Ehren-
hof des Neuen Schlosses gekom-
men, unter denen die Landes- und
Kreisvorsitzende der Union der Ver-
triebenen und Flüchtlinge, die ehe-
malige CDU-Bundestagsabgeordne-
te und Stuttgarter Stadträtin Iris
Ripsam, auch Vertreter aus der Poli-
tik wie den CDU-Bundestagsabge-
ordneten Dr. Stefan Kaufmann, die
CDU-Landtagsabgeordneten Rai-
mund Haser und Konrad Epple, Mi-
nisterialdirigent a.D. Herbert Hell-

stern aus dem Innenministerium
sowie den ehemaligen CDU-Regio-
nalrat Hans-Werner Carlhoff und Alt-
Stadträtin Bärbel Häring begrüßen
konnte. Aber auch Thomas Konhäu-
ser von der Kulturstiftung der deut-
schen Vertriebenen sowie zahlrei-
che Honoratioren von den Vertriebe-
nenverbänden wie der ehemalige
Präsident der Sudetendeutschen
Bundesversammlung, Reinfried Vo-

gler, der Sprecher der Südmährer,
Franz Longin MdL a.D., der
langjährige Kulturreferent des BdV-
Baden-Württemberg, Albert Reich
sowie der Geschäftsführer des Bun-
des der Vertriebenen Baden-Würt-
temberg, Hartmut Liebscher, hatten
sich zur Feierstunde eingefunden,
um der Festrede des Beauftragten
der Bundesregierung für Aussied-
lerfragen und nationale Minderhei-
ten und Präsident des Bundes der
Vertriebenen (BdV), Dr. Bernd Fabri-
tius (CSU) MdB, in der von der Blä-
sergruppe Feuerbach musikalisch
umrahmten Feier, beizuwohnen.

„Mit der Unterzeichnung der Char-

ta setzten die Heimatvertriebenen
ein Zeichen der Versöhnung, des
Friedens und der Zukunft. Dies wol-
len wir mit der Feierstunde auch
heute tun“, erklärte die Initiatorin
dieser Feierstunde, die Landesvor-
sitzende der UdVF und des BdV Ba-
d e n - W ü r t t e m -
berg, Stadträtin
Iris Ripsam, zu
Beginn der Feier.
Dabei erinnerte
Ripsam an die
Verkündung der
Charta im Hof des
Neuen Schlosses
und gedachte
dem Oberschle-
sier Manuel Jor-
dan, der damals
den Text der Char-
ta vor über
150.000 Teilneh-
mern der Kundge-
bung verlesen
hatte. Iris Ripsam
zeigte sich aber
auch erfreut darü-
ber, dass es in
der neuen Lan-
desregierung von
Baden-Württem-
berg mit Innenmi-
nister Thomas
Strobl (CDU) wei-
terhin einen Lan-
desbeauftragten
für Vertriebene
und Spätaussied-
ler gebe.

Reinfried Vogler,
ehemaliger Präsi-
dent der Sudeten-
deutschen Bun-
desversammlung
und Vorsitzender
der Kulturstiftung
der deutschen
Ve r t r i e b e n e n ,
machte in seinem
Grußwort zu der

Aufmerksame Zuhörer der Veranstaltung

Grußwort des
Vorsitzenden der
Kulturst i f tung
der Vertriebenen
Reinfried Vogler

Begrüßung durch
die Landesvorsit-
zende von BdV
und UdVF, Stadt-
rätin Iris Ripsam
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Feierstunde deutlich, dass mit der
„Charta der deutschen Heimatver-
triebenen“ ein neues Zeitalter des
Umgangs der Völker miteinander
begonnen habe. So sei die Vision
der Väter der „Charta“ für ein geein-
tes Europa, weitestgehend Realität
geworden, deren Ziel eine Partner-
schaft aller Volksgruppen in einem
freien und demokratischen Europa
sein müsse.

BdV-Präsident Dr. Bernd Fabritius
erinnerte in seiner Ansprache dar-
an, dass an diesem Tag vor 71 Jah-
ren auf dem Platz vor dem Stuttgar-
ter Neuen Schloss vor mehr als
150.000 Vertriebenen und Flücht-
lingen die Charta der deutschen
Heimatvertriebenen verkündet wur-
de. Bereits am Vortag war sie unter-
zeichnet und den Vertretern der Ver-
triebenenverbände in Stuttgart Bad
Cannstatt vorgestellt worden. 

Weiter führte Dr. Fabritius aus: 
Gerade heute, da die Vorsitzenden

der im Bund der Vertriebenen zu-
sammengeschlossenen Organisa-
tionen in Berlin tagen und sich über
aktuelle Anliegen austauschen,
liegt es mir am Herzen, an dieses
zukunftsweisende Manifest von
fortwährender Aktualität zu erin-
nern.

Ihrer Zeit weit voraus vollzogen die
Vertriebenen und ihre Verbände mit
der Charta in einer Zeit großer sozia-
ler Not und Unsicherheit erstens ei-
ne bewusste Abkehr von Rache und

Vergeltung. Sie zeichneten zweitens
eine der ersten modernen Visionen
eines freien und geeinten Europa, in
dem die Völker ohne Furcht und
Zwang leben können. Drittens er-
mutigten sie ihre Landsleute dazu,
sich aktiv für den Wiederaufbau ein-
zusetzen und wiesen damit den
Weg hin zum späteren Wirtschafts-
wunder, zu dessen Mitgestaltern sie
dann selbst wurden. Formal zentral
forderten sie viertens das Recht auf
die Heimat ein, das als grundlegen-
des Menschenrecht zu verstehen ist
und das die von uns mitbestimmte
Debatte über ein internationales,
strafbewehrtes Vertreibungsverbot
bis heute befeuert.

In ihren innen- und außenpoliti-
schen, wirtschafts- und gesell-
schaftspolitischen Dimensionen
wurde die Charta zu einem „Grün-
dungsdokument der Bundesrepu-
blik Deutschland“, wie es Prof. Dr.
Norbert Lammert als Bundestags-
präsident 2010 ausdrückte, bzw. zu
einem „Grundstein unserer Demo-
kratie“, wie es Dr. Wolfgang
Schäuble im gleichen Amt im letz-
ten Jahr sagte.

Für uns ist und bleibt sie das
„Grundgesetz“ der deutschen Hei-
matvertriebenen.

Im Blick auf die Zukunft, appellier-
te der Festredner an die zahlreichen
Teilnehmer der Feierstunde auf dem
Stuttgarter Schlossplatz, der jungen
Generation mehr Verantwortung zu

übertragen.
„Die Jugend
ist die einzige
Brücke in die
Zukunft“, so
Dr. Bernd Fa-
britius, der in
einer guten
Jugendarbeit
die besten
V o r a u s s e t -
zungen für
die Wahrung
und Weiterga-
be von
B r a u c h t u m
und Traditio-
nen an die
nachfolgen-

den Generationen
sieht. Einen be-
sonderen Dank
richtete der Fest-
redner an die
Landsmannschaf-
ten und Verbände
für ihr Engage-
ment in der Ver-
triebenenarbeit
und an den Stutt-
garter CDU-Bun-
destagsabgeord-
neten Dr. Stefan
Kaufmann, der in
Fragen der Ver-
triebenen und
Aussiedler ein zu-
verlässiger Part-
ner im Deutschen
Bundestag sei.

Bevor die Feier-
stunde mit dem
Deutschlandlied
ausklang, wies
der stellvertreten-
de Landesvorsit-
zende des BdV-
Baden-Württem-
berg, Raimund
Haser MdL,
nochmals auf die
Bedeutung des
alljährlichen Ge-
denkens an die
Verkündung der
„Charta der deut-
schen Heimatver-
triebenen“ hin.
Im Blick auf Euro-
pa forderte der
CDU-Landtagsab-
geordnete, dass
die „Schaffung ei-
nes geeinten Europas in dem die
Völker ohne Furcht und Zwang leben
können“, so wie es schon in der
„Charta“ vor 71 Jahren erklärt wur-
de, stets auf der politischen Agenda
stehen müsse. So blickt Raimund
Haser derzeit sorgenvoll auf die po-
litische Situation in Europa, der
nach seiner Meinung in der Bundes-
politik eine größere Priorität einge-
räumt werden müsse.

Helmut Heisig
UdVF – BW / PM BdV Bonn

Schlusswort des
stv. BdV-Landes-
vorsitzenden Rai-
mund Haser MdL

Fotos: Hartmut
Liebscher

Ansprache von
BdV-Präsident Dr.
Bernd Fabritius
MdB

Musikalische Umrahmung durch die Bläsergruppe Feuerbach
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Im Rahmen einer Feierstunde in der
Frankfurter Paulskirche am 4. Juli
2021 wurde Joachim Gauck von der
Stiftung Zentrum gegen Vertreibun-
gen (ZgV) mit dem Franz-Werfel-Men-
schenrechtspreis ausgezeichnet.

In Grußworten des Oberbürgermei-
sters der Stadt Frankfurt, Peter Feld-
mann, des Vorsitzenden der Stiftung
Dr. Christean Wagner sowie des Mini-
sterpräsidenten Volker Bouffier wür-
digten diese das Wirken Gaucks und
sein unerschütterliches Eintreten ge-
gen Flucht und Vertreibung als Mann
der klaren Worte im Kampf für die
Freiheit und zugleich als denjenigen,
der immer wieder die Vertreibung als
bedeuteten Teil der Deutschen Ge-
schichte betont habe. 

In seiner Laudatio auf den Preisträ-
ger betonte der Beauftragte der Bun-
desregierung für Aussiedlerfragen
und nationale Minderheiten, Dr.
Bernd Fabritius: „Der Name und der
Mensch Joachim Gauck werden in
der allgemeinen Wahrnehmung ver-
bunden mit dem Gespür für Freiheit
sowie für Recht und Gerechtigkeit,
mit dem Einsatz für die Benachteilig-
ten und Unterdrückten, mit dem Auf-
begehren gegen staatliches, kollekti-
ves und individuelles Unrecht. Mit
diesen Attributen und Zuordnungen,
sehr geehrter Herr Gauck, gehen Sie
bereits zu Lebzeiten in die Geschich-
te ein.“

Bundespräsident a.D. Joachim
Gauck dankte der Stiftung Zentrum
gegen Vertreibungen für die Aus-
zeichnung. „Dass wir heute dort ste-

hen, wo wir stehen, hat viel Engage-
ment, Entschiedenheit und Standfe-
stigkeit erfordert. Ich erinnere mich
noch an den heftigen Gegenwind,
den das Projekt eines Zentrum gegen
Vertreibungen zunächst erfuhr. … Es
ist wohl keine Übertreibung, wenn
ich heute sage: Wohl fast alle haben

gelernt. Viele Be-
troffene, die im-
stande waren,
über den eigenen
Schatten zu sprin-
gen und ihr Leid in
den historischen
Kontext einzuord-
nen. Viele Liberale
und Linksliberale,
die erkannten,
dass, wer das Leid

von Deutschen anerkennt, die deut-
sche Schuld keineswegs leugnen
muss, sondern
einfach zur Kennt-
nis nimmt, dass
Deutsche die Op-
fer deutscher Op-
fer wurden. … Im
Rückblick erken-
nen wir, wie not-
wendig und heil-
sam die Diskus-
sionsprozesse wa-
ren. Es diente der
Stabilisierung der
Gesellschaft HEU-
TE, als die Leiden
von gestern Aner-
kennung erfuh-
ren.“ Dr. Joachim
Gauck machte zu-

gleich deutlich, dass Flucht und Ver-
treibung keine Themen der Vergan-
genheit seien, sondern „dass aus
dem selbsterfahrenen Leid von
Flucht und Vertreibung der Deut-
schen in den letzten Jahrzehnten ei-
ne besondere Empathie für andere
Menschen mit Flucht- und Vertrei-
bungserfahrungen erwachsen konn-
te, (das) halte ich für keine Selbstver-
ständlichkeit. Umso mehr schätze
ich es, dass es gelungen ist, nicht im
eigenen Leid zu verharren und emp-
fänglich zu werden für das Schicksal
anderer.“ Er erinnerte daran, dass
sich „mehr als ein Prozent der Welt-
bevölkerung 2020 auf der Flucht be-
fand – über 82 Millionen Menschen.
So viele wie in Deutschland Men-
schen leben.“ Er dankte der Stiftung
Zentrum gegen Vertreibungen, dass
Sie mit „diesem Preis dazu beitra-
gen, dass wir uns nicht blind und
taub stellen sondern, dass wir uns
dafür sensibilisieren, immer wieder
um das höchste Gut, das wir haben,
zu ringen: die Würde des Menschen.
Denn wir alle ‚sind mit Vernunft und
Gewissen begabt und sollen einan-
der im Geiste der Brüderlichkeit be-
gegnen‘. So steht es in Artikel 1 der
Allgemeinen Erklärung der Men-
schenrechte.“ 

Franz-Werfel-Menschenrechtspreis 
an Bundespräsident a.D. Joachim Gauck verliehen

Worte des Dankes von Bundespräsi-
dent a.D. Joachim Gauck 

Paulskirche mit reduzierter  Besucherzahl

Altbundespräsident Joachim Gauck (Zweiter von links)
nahm am 4. Juli in der Frankfurter Paulskirche den Franz-
Werfel-Menschenrechtspreis entgegen. Den Preisträger
flankieren (v.links) Hessens Ministerpräsident Volker Bouf-
fier, der Vorsitzende der Stiftung Zentrum gegen Vertreibun-
gen, Dr. Christean Wagner, der Frankfurter Oberbürgermei-
ster Peter Feldmann und der Präsident des Bundes der Ver-
triebenen Dr. Bernd Fabritius. Fotos: M. Joppen
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Heimatgefühl

Er ist sehr bodenständig und
warmherzig, es gibt mir ein Hei-
matgefühl, wenn ich den Mann-
heimer Dialekt höre. (...) Manche
Leute genieren sich ja, Dialekt zu
sprechen, aus Angst, dass man sie
dann für nicht so clever hält. Das
finde ich traurig, denn Dialekt ist
ja Teil der Kultur und der Herkunft.
Das hat was mit Authentizität zu
tun. (...) Ich finde, dass man Dia-
lekt nicht verstecken muss. (...)
Der Dialekt verbindet die Men-
schen, ob sie es wollen oder nicht.

Bülent Ceylan

Egon Primas mit 98 % wieder zum
OMV-Bundesvorsitzenden gewählt

Iris Ripsam als Schatzmeisterin und Christoph Zalder
im Amt des stellvertretenden Bundesvorsitzenden bestätigt -

Die Ost- und Mitteldeutsche Vereinigung in der CDU/CSU (OMV), hatte sich
Ende Juni 2021 online zu ihrer Bundesdelegiertentagung zusammengefun-
den. Höhepunkt des digitalen Treffens, war dabei die Wahl des neuen Bun-
desvorstandes. So wurde Egon Primas, mit 98 %  der Delegiertenstimmen er-
neut zum Bundesvorsitzenden der in der CDU/CSU organisierten Vereinigung
der Vertriebenen, Flüchtlinge, Aussiedler und Spätaussiedler gewählt. Pri-
mas ist auch Landesvorsitzender des Bundes der Vertriebenen in Thüringen
sowie Mitglied des Präsidiums des Bundes der Vertriebenen.

Auch aus baden-württembergischer Sicht, gab es bei den OMV-Bundesvor-
standswahlen erfreuliche Ergebnisse, wurde doch der stellvertretende Lan-
desvorsitzende der Union der Vertriebenen und Flüchtlinge (UdVF) Baden-
Württemberg und SL-Landesvorstandsmitglied, Christoph Zalder aus Stutt-
gart, mit 94.3 % wieder zu einem der fünf stellvertretenden Bundesvorsit-
zenden der Ost- und Mitteldeutschen Vereinigung in der CDU/CSU gewählt.

Ein Spitzenergebnis bei ihrer Wahl, erzielte die Schatzmeisterin der Vereini-
gung, die UdVF-Landesvorsitzende und BdV-Vorsitzende von Baden-Würt-
temberg, sowie stv. Kreisobfrau der SL- Stuttgart die ehemalige Bundestags-
abgeordnete und Stadträtin Iris Ripsam aus Stuttgart, die mit 97,71% der
Stimmen von den Delegierten in ihrem Amt bestätigt wurde. Christoph
Zalder wurde anschließend noch mit 94,4% zum Mitgliederbeauftragten ge-
wählt. Helmut Heisig, UdVF Stuttgart
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Stiftung Flucht, Vertreibung, Versöhnung
Ein Blick zurück
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Zu einem Tag der offene Tür hatte
der Vorsitzende Raimund Haser in
das Haus der Donauschwaben am
24.07.2021 eingeladen. Eingeleitet
wurde der Tag mit einem Gedenken
am Ehrenfriedhof und Kranznieder-
legung durch OB Dr. Bernd Vöhrin-
ger, IM Thomas Strobl, und Rai-
mund Haser MdL. 

Seine Fortsetzung fand der Tag im
Haus der Donauschwaben. Rai-
mund Haser bezeichnete
dieses als einen Ort zum
Nachlesen, Nachforschen
und Nachdenken über die
Geschichte der Väter und
Mütter, Großväter und
Großmütter, die Geschichte
der Republik und des wirt-
schaftlichen Aufstiegs
Deutschlands nach dem
Zweiten Weltkrieg, der durch
den Zuzug von 12 Millionen
fleißiger und integrations-
williger Vertreibungsopfer
möglich wurde. „Über eine
Geschichte, die mehr und
mehr verschwimmt, weil die
Letzten, die davon am Küchentisch
erzählen können, bald nicht mehr
da sein werden“, beschrieb er die
Aufgabe. Ein Drittel der Sindelfinger
Bevölkerung seien nach dem Krieg
Flüchtlinge gewesen, die sowohl
herzliche Solidarität als auch diffa-
mierende Ablehnung erlebten.

Zugleich gab es im Land der vor
Jahrhunderten ausgewanderten Do-
nauschwaben - in Jugoslawien, Un-
garn und Rumänien - Hungerlager
wie in Gackowa, Massentransporte
nach Russland, Flüchtlings-trecks
und Entrechtung. Die Zahlen im Eh-

renhof, die unter den Ortsnamen
stehen, nennen die Toten jener Orte
- „Schicksale, denen man in unse-
rer Bibliothek nachgehen kann und
denen die Familienforscher nachge-
hen.“ Hauser hofft, dass nach Sa-
nierung und Umbau des Hauses ein
Seminarraum zur Verfügung steht,
in dem Schulklassen und Studie-
rende mit ausländischen Gästen
darüber diskutieren können.

Neben Dr. Vöhringer waren auch
Kulturamtsleiter Horst Zecha und ei-
nige Mitglieder des Gemeinderats
anwesend, mit denen Haser schon
intensiv über die künftige Funktion
des Hauses diskutiert hatte. Und
vom Planungsbüro Kuhn und
Decker kamen Geschäftsführer Ger-
not Schmidt und Architektin Nartila
Sadikaj. „Die Pläne sind baureif.
Wenn der Gemeinderat am 28. Sep-
tember zustimmt, können wir im
nächsten Jahr bauen“, sagte Haser
hoffnungsvoll. 

Der Rathauschef betonte, dass die

Begegnungsstätte für Donauschwa-
ben in aller Welt auch nach 60 Jah-
ren noch richtig sei und weiterent-
wickelt werden müsse. „Ich werde
mich als Pate dafür einsetzen, dass
die Pläne umgesetzt werden und
das Haus über die Stadt hinaus und
in sie hinein strahlt.“ Innenminister
Thomas Strobl hatte schon 650 000
Euro zugesagt. Nach einem Vertrag
müsste dann die Stadt ebenso viel

dazulegen. Bundesabgeord-
neter Marc Biadacz will sich
noch u Kulturfördermittel
bemühen.

Nach dem Mittagessen
führte die stv. Vereinsvorsit-
zende und Historikerin Dr.
Hertha Schwarz den inzwi-
schen eingetroffenen BdV-
Präsidenten Dr. Bernd Fabri-
tius durch die Ausstellung
und Bibliothek des Hauses.
In seiner Ansprache über-
brachte Dr. Fabritius ein-
gangs die Grüße der Bundes-
kanzlerin Angela Merkel und
benannte seinerseits die

Vielzahl wichtiger Aufgaben des
Hauses -, der Landsmannschaft-
und des Weltdachverbandes der Do-
nauschwaben in heutiger Zeit. 

Vertreibungsgeschichte so Fabriti-
us abschließen, sei auch 75 Jahre
nach Kriegsende identitätsstiften-
der Teil der Gesamtgesellschaft.
„Ich bin auch Ansprechpartner für
die in den Aussiedlungsgebieten
verbliebenen Deutschen und setze
mich für Fördermaßnahmen ein, um
ihre Situation zu verbessern.“

Der Tag klang aus mit Gesprächen
und vielfältigen Begegnungen.

Haus der Donauschwaben in Sindelfingen 

Tag der offenen Tür mit Innenminister Strobl und 
BdV-Präsident Fabritius als prominente Besucher 

Raimund Haser MdL informierte über geplanten Umbau

Vertreibungen und Deportation ächten 
– Völkerverständigung fördern

Kranzniederlegung am Haus der Donauschwaben, v.r.n.l.
Vorsitzender Raimund Haser MdL, Innenminister Thomas
Strobl und OB Dr. Bernd Vöhringer Foto: R. Lück
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Bundesverdienstkreuz für Günther Vossler
Für seinen umfassenden, ehren-

amtlichen Einsatz wurde der Vorsit-
zende des Bessarabiendeutschen
Vereins Günther Vossler von Bundes-
präsident Steinmeier ausgezeichnet.
Der Marbacher Bürgermeister Jan
Trost würdigte anlässlich der feierli-
chen Überreichung den völkerverbin-
denden Einsatz Vosslers, dessen El-
tern im Rahmen des Hitler-Stalin-
Pakts 1940 ihre Heimat in der Ukrai-
ne verlassen mussten. Bürgermei-
ster Trost und Landrat Dietmar Allgai-
er hoben insbesondere auch das vor-
bildliche kommunale Wirken Vos-
slers hervor. Wir gratulieren ihm zu
dieser hochverdienten Auszeichnung
sehr herzlich. 

Das am 26. Juni d.J. in Hannover
digital stattgefundene Deutschland-
treffen der Schlesier bot ein Pro-
gramm mit beeindruckenden Höhe-
punkten. 

Nach einem ökumenischen Got-
tesdienst eröffnete Präsident Peter
Beyer MdB das Treffen. In seiner Re-
de hob er hervor, dass das dies-
jährige Motto „Schlesien verbindet“
sich vielfältiger erwies als ange-
nommen. Besonders erfreut zeigte
sich Beyer über die positiven Ent-
wicklungen in der Jugend. 

Seiner Ansprache folgten Gruß-
worte des Oberbürgermeisters der
Stadt Hannover Belit Onay, des Mi-
nisterpräsidenten Stefan Weil, des
Innenministers Boris Pistorius so-
wie schriftlich zugeleitet des Mar-
schalls der Woiwodschaft Nieder-
schlesiens, Cezary Przybylskir und
danach eingeblendet ein Grußwort
von Bundesinnenminister Horst
Seehofer. 

Der Bundesvorsitzende der Lands-
mannschaft Schlesien Stefan Rau-
hut stellte unter anderem fest, dass
Schlesien nicht untergegangen ist –
ganz im Gegenteil. Stolz blicke er
auf den Neuaufbau des Netzwerkes
„Junges Schlesien“. „Ungeachtet
freundschaftlichen und friedlichen
Miteinanders werde man nicht ver-
säumen, die Verbrechen im Zusam-
menhang von Flucht und Vertrei-
bung anzusprechen“. 

In einer Diskussionsrunde wurden
danach Themen zur aktuellen Situa-
tion Schlesiens beleuchtet und dis-

Deutschlandtreffen der Schlesier 
kutiert.  Dem folgte eine Schaltung
direkt nach Oppeln zur Vize-Mar-
schallin Donat-Kasiura, die sich
auch der Deutschen Minderheit vor
Ort widmet.  

Bundesvorsitzender Stefan Rauhut
verwies in seinem Schlusswort auf
den neuen, im YouTube Kanal abruf-
baren Film der Landsmannschaft
„360 Grad Schlesien, ein Land das
verbindet“.

Mit Worten des Dankes an alle die
zum Gelingen der Veranstaltung
beigetragen haben und insbeson-
dere an Bundesgeschäftsführer Da-
mian Spielvogel - beendete Stefan
Rauhut das Treffen mit dem traditio-
nellen Schlesierlied „Kehr ich einst
zur Heimat wieder“ sowie der Deut-
schen Nationalhymne und der Eu-
ropäischen Hymne. 

uk

Landrat Dietmar Allgaier und Bürger-
meister Jan Trost haben Günther Vos-
sler (v.l.) für seine Verdienste geehrt

Foto: W. Kuhnle

Ansprache des Bundesvorsitzenden
Stephan Rauhut

Schlesien verbindet – Diskussionsrunde mit Peter Beyer MdB, Stephan Rauhut,
Lea Nischelwitzer, Editha Westmann MdL und Staatssekretär a.D. Hartmut
Koschyk Fotos: Carsten Becher 
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Johann Schroth
Pionier der Wasserheilkunde

Er steht heute im Schatten von Vin-
cenz Prießnitz und Sebastian Knei-
pp - Johann Schroth (1798- 1856)
aus Nieder Lindewiese bei Frei-
waldau im damaligen Öster-
reichisch-Schlesien. Schroth hat die
nach ihm benannte Wasserheilkur

entwickelt, die noch heute u.a. vor
Ort, im kärntnerischen Obervellach
und in Oberstaufen im Allgäu ange -
boten wird. 

Schlesien hat einen bedeutenden
Bei trag zur Entwicklung der Wasser-
heilkunde, der Hydrotherapie, gelei-
stet mit den schlesischen „Wasser-
hähnen“ - Siegmund Hahn und sei-
ne Söhne Johann Gottfried und Jo-
hann Siegmund, die die Hydrothera-
pie wissenschaftlich begrün deten -,
mit Prießnitz, der die Krankheiten
mit kaltem Wasser aus dem Körper
„ausschwemmte“, und eben
Schroth. Ihn und seine Methode,
dem Körper mit Diät, Ruhe und
feuchter Wärme die Krankheiten zu
„entziehen“, stellen die Auto ren die-
ses Buches näher vor. Mit diesem
Buch entdeckt man Johann Schroth
und seine Heilmethode wieder.

Wolfgang Reimann (Hg.J: Johann
Schroth. Pi onier der Wasserheilkun-
de. Aschendorff Ver lag, Münster
2019, 172 S„ 61 sw. Abb., 19,80
Euro. ISBN 978-3-402-13384-2.

Der zur Landesgruppe Baden-Würt-
temberg der Landsmannschaft
Schlesien gehörende „Förderverein
zum Wiederaufbau des Eichendorff-
Schlosses“ hat jetzt eine aus schlesi-
schem Granit bestehende Steinplat-
te an der Schlossmauer anbringen
lassen, die in deutscher und polni-
scher Sprache den Ursprung des
Hauses, ein Eichendorff-Zitat und
den Förderverein angibt. Bezahlt
wurde die Steintafel durch Grabbei-
gaben, die der aus Ratibor stammen-
de Sportwissenschaftler und in Stutt-
gart tätige Professor Wieland, der vor
zwei Jahren verstarb, dem Förderver-
ein zuschrieb. Zuvor hatte der Förder-
verein die Ostseite von Eichendorffs
Geburtshaus, die einzustürzen droh-
te, stabilisieren lassen. Auch sonst
spielte Eichendorff bei der Landes-
gruppe Baden-Württemberg immer
eine große Rolle. So wurde im Jahre
2013, zum 225. Geburtstag des
großen Romantikers, das Rosenau-
Trio vom damaligen Landesvorsitzen-
den Günther Zimmermann gebeten,
mit einem literarisch-musikalischen
Szenarium den Dichter zu repräsen-
tieren. Mit der Pianistin Helga
Becker-Winkler, dem Bariton Holger
Bornschier und unterschiedlichen
Sprechern wurden in Breslau, Lubo-
witz und in 15 Orten Baden-Würt-
tembergs Darbietungen des Ro-
senau-Trios geboten. Zuvor schon
hatte die Landesgruppe eine Aus-
stellung von über 50 Zeichnungen,
mit der Schüler einer Grundschule in
Köthen den Inhalt von Eichendorff-
Gedichten Wiedergaben, in verschie-
denen Städten Baden-Württembergs
gezeigt. Seit 1999 hatte die Landes-
gruppe Baden-Württemberg im Ei-
chendorff- Begegnungszentrum Lu-
bowitz jedes Jahr eine mehrtägige
Kulturtagung für Teilnehmer aus
Schlesien und Sudetendeutsche ver-
anstaltet. Soeben hat der Förderver-
ein dem Eichendorff Zentrum einen
Rasentraktor gespendet, mit dem
die Rasenflächen von 3,5 Hektar
gemäht werden können. GZ

Eichendorff zum Gedenken
Eichendorff-Zitat und der Förderverein

Die zweisprachige Tafel in Lubowitz Foto: Eichendorfzentrum
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Obwohl die Grünen traditionell
eher Genderbefürworter sind,
kommt Baden-Württemberg - das
Land mit dem ersten grünen Mini-
sterpräsidenten überhaupt - im Ko-
alitionsvertrag ohne Genderstern-
chen aus. Wie die dpa berichtet, wol-
len Grüne und CDU stattdessen die
weibliche und männliche Bezeich-
nung nutzen, also zum Beispiel
„Bürgerinnen und Bürger“. Die CDU

habe darum gebeten, und die grüne
Seite habe dies akzeptiert, hieß es
aus Verhandlungskreisen. Die Grü-
nen selbst benutzen in ihrem Pro-
gramm das Gendersternchen.

Ministerpräsident Winfried Kret-
schmann, selbst Grüner, hat sich al-
lerdings durchaus skeptisch zum
Gendersternchen geäußert. In einem
Interview hatte er gesagt, er wolle
sich den Mund nicht von „Sprachpo-

lizisten“ verbieten lassen. Auch
wenn viele Behörden, Hochschulen
und Organisationen verbindliche
Leitfäden für geschlechtergerechte
Sprache entwickelt hätten, finde er
dieses Beharren auf sprachlicher
und politischer Korrektheit schwie-
rig. Bei seiner eigenen Partei hat er
sich mit dieser Aussage Kritik einge-
handelt. SN

Verein Deutsche Sprache (II/2021)

Keine Genderstern im Koalitionsvertrag

Goethe in Böhmen
Lieber Herr Klein,

mit Interesse habe ich die letzte
Ausgabe der BdV-Nachrichten gele-
sen. 

Zunächst ist wesentlich der politi-
sche Teil der Ausgabe aber auch
Neuigkeiten z.B. dass Prof. Metzger
das Institut für Volkskunde in Frei-
burg leitet, ich werde ihm dem-
nächst Material zusenden. Die Wall-
fahrt von Hatto Zeidler, mit dem ich
auch in Verbindung stehe, war amü-
sant zu lesen. Ich selbst war als
Kind oft mit meiner Mutter in Loreto
Wallfahrten.

Weshalb ich aber schreibe, ist der
Artikel über „ Goethe in Böhmen“. Es
sind wohl die Zeiten ( Tage und Mo-
nate) aufgeführt, in denen Goethe in
Böhmen war, aber es fehlt das Jahr.
Das ist wohl das Wesentliche.

Goethe war des Öfteren in meiner
Heimatstadt Eger. 1812 wohnte er
einer Maturaprüfung am Gymnasium
in Eger teil und überreichte dem Pri-
mus ein Geschenk. In Eger hatte
Goethe einen Freund den Rat Grüner.
Er führte ihn im Egerland, vor allem
interessierte Goethe den erlosche-
nen Vulkan Kammerbühl 6 km von
Eger entfernt. Außerdem hatte er
Kontakt zum Scharfrichter Hus von
Eger. Dieser hatte eine Sammlung
verschiedener seltener Utensilien,
die Goethe interessierte. 

Sie sehen, welche Beziehungen
zwischen meiner Heimat und Goethe
bestanden. Außerdem war auch der
Schwabe Friedrich Schiller in Eger

um sich zu informieren über den Auf-
enthalt und Tod von Wallenstein.

Mit besten Grüßen
Willi Rößler, Sigmaringen

1785 
5. Juli bis 16. August in Karlsbad

1786 
27. August bis 3. September in
Karlsbad, von dort Aufbruch nach
Italien

1790 
Juli und August Reise nach Schle-
sien, Riesengebirge

1795
4. Juli bis Mitte August in Karls-
bad

1806
2. Juli bis 4. August in Karlsbad,
Aufenthalt in Eger und Franzens-
bad

1807
28. Mai bis Mitte Juli in Karlsbad

1808
14. Mai bis Mitte August in Karls-
bad, dazwischen mehrere Wo-
chen in Franzensbad

1809
19. Mai nach Karlsbad, im August
nach Teplitz

1810
17. Mai auf sechs Wochen nach
Karlsbad

1812 
Ende April nach Karlsbad, den 
Juli in Teplitz, nach Karlsbad bis
12. September

1813 
26. April nach Teplitz, am 10. Au-
gust über Dresden zurück

1818 
26. Juli für sieben Wochen nach
Karlsbad

1819 
28. August für vier Wochen nach
Karlsbad

1820 
26. April nach Karlsbad, Ausflug
nach Marienbad, vier Wochen in
Eger

1821 
28. Juli bis 13. September in Ma-
rienbad

1822 
19. Juni bis Ende Juli in Marien-
bad, dann vier Wochen in Eger

1823 
Ende Juni nach Marienbad, 
am 25. August nach Karlsbad, 
5. September Abreise

Goethedenkmal in Karlsbad
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Termine Haus der Heimat Baden-Württemberg
September | Oktober | November

Hinweis: Wir müssen davon ausge-
hen, dass sich die Corona-Verord-
nungen weiterhin ändern. Bitte in-
formieren Sie sich deshalb vor Ihrem
Veranstaltungs- oder Ausstellungs-
besuch auf der Homepage www.hd-
hbw.de oder telefonisch unter 0711
66951-0, ob die Veranstaltung wie
geplant stattfindet, welche Zu-
gangsvoraussetzungen gelten und
ob eine Anmeldung erforderlich ist. 

AUSSTELLUNG 
7. Mai 2021 bis 23. September

2021, Ausstellungsraum 4. OG 
Wolfskinder – Verlassen zwischen

Ostpreußen und Litauen
„Wolfskinder“ – so nennt man heu-

te im deutschen Sprachraum jene
Kinder, die sich nach dem „Hunger-
winter“ 1946/47 alleine vom nun-
mehr sowjetischen Norden Ost-
preußens nach Litauen durchschlu-
gen und dort zum Teil Unterschlupf
bei Einheimischen fanden. Die Wan-
derausstellung dokumentiert in nie
zuvor gezeigten Bildern und Text-
zeugnissen den Weg in Litauen ver-
bliebener Wolfskinder bis heute. 

AUSSTELLUNG 
18. November 2021 bis 28. April

2022, Ausstellungsraum 4. OG 
Arabica und Muckefuck. Kaffeege-

schichten zwischen Ostsee und
Schwarzem Meer

Die Ausstellung, erarbeitet vom
Haus der Heimat des Landes Ba-
den-Württemberg, erzählt Geschich-
ten von Genussmenschen und Ge-
schäftemachern, von Kaffeehäusern
und Kontroversen, Ausbeutung und
Luxus. Sie schreibt anhand zahlrei-
cher Objekte kurze Kapitel der Kul-
turgeschichte eines heißgeliebten
Getränks, das fast niemanden kalt
lässt. 

Ausstellungseröffnung: Mittwoch,
17. November 2021, 18:00 Uhr

Die Ausstellung wird von einem
Rahmenprogramm begleitet. Nähe-
re Informationen dazu finden Sie ab
Herbst auf unserer Internetseite. 

Öffnungszeiten: Mo, Di, Do 9:00
bis 15:30 Uhr. Mi 9:00 bis 18:00
Uhr

An gesetzlichen Feiertagen sowie
vom 23. Dezember bis zum 09. Ja-
nuar geschlossen.

VERANSTALTUNGEN
VORSCHAU

Mittwoch, 15.09.2021, 18:00
Uhr, Großer Saal EG

„Wolfskinder - Glücksmomente“
Buchvorstellung von Prof. Dr. Wolf-

gang Freiherr von Stetten
Moderation: Markus Nowak
Im Rahmenprogramm der Ausstel-

lung „Wolfskinder – Verlassen zwi-
schen Ostpreußen und Litauen“

Dienstag, 21.09.2021, 18:00 Uhr,
Großer Saal EG

„Mein Name ist Maryt�“
Lesung aus dem Roman von Alvy-

das Šlepikas
Lesung: Aurelia Orel, Dominik Eise-

le. Musik: Duo Bluesette
Im Rahmenprogramm der Ausstel-

lung „Wolfskinder – Verlassen zwi-
schen Ostpreußen und Litauen“

Montag, 04.10.2021, 18:00 Uhr,
Großer Saal EG

Sándor Márai: Die Glut
Lesung von Rudolf Guckelsberger.

Am Akkordeon: Ulrich Schlumberger
Fortsetzung der Reihe „Neugele-

sen. Literarische Fundstücke“

Donnerstag, 04.11.2021, 18:00
Uhr, Großer Saal EG

„ ... und darum Euer Freund.“ Paul
Celan und Hanne und Hermann Lenz

Lesung mit Marit Beyer, Luise Wun-
derlich. An der Geige: Nurit Stark

Im Rahmen der Jüdischen Kulturwo-
chen 2021

Donnerstag, 11.11.2021, 18:00
Uhr, Großer Saal EG

Musik an den Grenzen des Lebens
Gesprächskonzert mit dem Ensem-

ble Pegasos. Sprecherin: Prof. Anne-
gret Müller

Im Rahmen der Jüdischen Kulturwo-
chen 2021

Über die Perspektiven ostdeut-
scher Heimatstuben und Sammlun-
gen tauschten sich auf Einladung
des Düsseldorfer Gerhart-Haupt-
mann-Hauses am Dienstag, den 29.
Juni 2021, die Mitglieder der AG
Heimatstuben aus. 

Der Leiter des Gerhart-Haupt-
mann-Hauses und Vorsitzende der
AG Heimatstuben, Professor Win-
frid Halder, eröffnete die Veranstal-

tung, die coronabedingt als Video-
konferenz stattfand. In seinen ein-
führenden Worten beschrieb
Halder die Geschichte der Heimat-
stuben, deren Beitrag zum kulturel-
len Erbe der Vertriebenen und die
daraus resultierenden Aufgaben
der AG Heimatstuben, die unter der
Geschäftsführung von Mattias Lask
im Gerhart-Hauptmann-Haus ange-
siedelt ist. 

Als Geschäftsführer der Kulturstif-
tung der deutschen Vertriebenen
berichtete Thomas Konhäuser von
der aktuellen Arbeit der Stiftung.

In ihrer Funktion als Beraterin der
Kulturstiftung für die Heimatsamm-
lungen schloss sich die Kunsthisto-
rikerin Birgit Aldenhoff den Aus-
führungen Thomas Konhäusers an,
indem sie die Bedeutung der vielfäl-
tigen Heimatsammlungen und -stu-

Neue Perspektiven für ostdeutsche Heimatsammlungen 



ben für die Erinnerungskultur der
Vertriebenen und der gesamten Be-
völkerung hervorhob und der Frage
nachging, wie die mit ihnen verbun-
denen Werte angesichts der – etwa
aufgrund des fortgeschrittenen Al-
ters der Betreiber und Betreiberin-
nen oder des nachlassenden Enga-
gements der sie traditionell fördern-
den Kommunen – stark rückläufi-
gen Zahl dargestellt und erfahrbar
gemacht werden können.

In diesem Zusammenhang stellte
Dr. Ernst Gierlich, Vorstandsmit-
glied der Kulturstiftung, als eine,
wenn nicht die einzige, aber gute
Lösungsvariante, das von ihm initi-
ierte, vom Land NRW derzeit geför-
derte Projekt der virtuellen „Histori-
schen Ostdeutschen Heimatsamm-
lungen“ vor. Hierbei geht es um die
Präsentation und Vorstellung von
Sammlungen im Internet. Ein Team
der Kulturstiftung wird bis Ende des
Jahres 2021 die ersten 20 histo-
risch ostdeutschen Heimatsamm-
lungen bzw. -stuben fotografisch er-
fassen. Diese sind dann in ihrer aut-
hentischen Form mittels eines 360
Grad Rundganges im Internet auf

der Seite www.heimatsammlun-
gen.de begehbar.

Prof. Dr. Winfried Halder zeigte
sich abschließend beeindruckt von
dem Projekt der Kulturstiftung, des-
sen Ausdehnung auf andere Bun-
desländer geplant ist und das kon-
kret ab August 2021 auch in Hessen
anlaufen wird. Kontakt zu den Be-
treuern des Heimatsammlungen-

Projekts und zur Beratungsstelle der
Kulturstiftung der deutschen Vertrie-
benen unter birgit.aldenhoff@kul-
turstiftung.org. Zur Internetseite der
Digitalen Heimatsammlungen ge-
langen Sie hier: https://ostdeut-
sche-heimatsammlungen.de/

Kulturstiftung der deutschen Ver-
triebenen, Pressemitteilung 13/21 –
gekürzt
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Das Schicksal der Vertriebenen in
der SBZ (Sowjetische Besatzungs-
zone) und späteren DDR ist bislang
wenig erforscht. Die Beiträge des
neuen Bandes „Vertriebene in SBZ
und DDR“ von Hartmut Koschyk
(Hg.), ehemaliger Parlamentari-
scher Staatssekretär und Beauf-
tragter der Bundesregierung für
Aussiedlerfragen und nationale
Minderheiten a.D., und Dr. Vincent
Regente (Hg.), Leiter der Abteilung
EU & Europa der Deutschen Gesell-
schaft e. V. in Berlin, nehmen das
Thema in seinem ostmitteleu-
ropäischen Kontext in den Blick.
Die Herausgabe dieses Bandes
wurde von der Deutschen Gesell-
schaft e. V., der Kulturstiftung der
deutschen Vertriebenen und dem
Bundesministerium des Innern,

für Bau und Heimat unterstützt.
Besondere Beachtung erfährt da-
bei die Resilienz der Vertriebenen
und ihrer Erinnerungen gegenüber
der SED-Geschichtspolitik.

Der Band „Vertriebene in SBZ
und DDR“ zeigt die besonderen
Aspekte des Lebens der „Umsied-
ler“ auf, folgt den Diskursen da-
mals und heute und geht auch auf
die heutige Bedeutung der Vertrie-
benenproblematik ein. Zudem gibt
er Einblick in die Lage der heimat-
verbliebenen Deutschen in Polen
und der damaligen Tschechoslo-
wakei.

Die Buchvorstellung ist als Auf-
zeichnung auf dem Youtube-Kanal
der Kulturstiftung der deutschen
Vertriebenen abrufbar unter:
www.bit.ly/kulturstiftungvideo

Kulturstiftung und Deutsche Gesellschaft 
stellen neuen Band „Vertriebene in SBZ und DDR“ vor

Beispielhafte fotografische Erfassung der Heimatsammlungen durch die Kultur-
stiftung
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Denkmal für Heimatvertriebene
am Lochberg enthüllt – „Schwierig-
keiten und Probleme“ beim Zusam-
menwachsen.

Eine Sandsteinstele, die an die Ver-
treibung und Neuansiedlungen der

Flüchtlinge vor 75 Jahren erinnern
soll, ist auf dem Lochberg unweit der
Rentnerbank enthüllt worden. Initi-
iert worden war das Projekt von den
Freuden des Lerchennestes/Frie-
drich-der-Große-Museum. 

Der Vorsitzende Hans-Ingo Appen-
zeller ging nach kurzer Begrüßung
mehrerer Ehrengäste zunächst auf
die Anfänge des über zwei Jahre ge-
planten und realisierten Projektes
ein: „Eine Erinnerungs-Stele erstel-
len und Geschichte erfahrbar ma-
chen“, formulierte er eingangs die
Intention hinter dem Ganzen. Zuvor
hatte man sich in einem Arbeitskreis
mit der Vertreibung und Flucht sowie
dem Einleben in die neue Heimat
auseinandergesetzt. „In Zeitzeugen-
gesprächen erfuhren wir von den
dramatischen Monaten beim Verlust
der alten Heimat, einhergehend mit
schrecklichen Schicksalen, Notsitua-
tionen und dem nicht enden wollen-
den Elend auch nach der Ankunft im

Kraichgau“, so Appenzeller weiter.
Längst nicht jeder Alt-Eingesessen
habe damals nämlich die Arme be-
reitwillig zur Begrüßung und Unter-
stützung ausgebreitet. 

Dies scheint verständlich – mus-
sten doch damals
über 700 Flücht-
linge in dem 1200
E i n w o h n e r
zählenden Steins-
furt unterkom-
men. „Und das
obwohl schon 300
Evakuierte von
ausgebomb-
ten Großstäd-
ten hier unter-
gebracht wa-
ren“, betonte
Appenzeller.
Anschließend
ging er auf die
e n o r m e n
Schwierigkei-
ten und Pro-
bleme ein, die

das Zusammenwachsen und die
Vergrößerung der finanzklam-
men Kommune auf rund 2250
Einwohner damals mit sich
brachte. „Mit dem Stein des Er-
innerns wollen wir auf diese
schmerzlichen Vorfälle und den
immensen Glauben an das Neue
hinweisen“, schloss Appenzel-
ler, bevor er auf die Umsetzung
des Projektes einging. „Das
Ganze war eigentlich ein Projekt
der Heimattage“, nahm Ober-
bürgermeister Jörg Albrecht da-
nach den Ball auf und betonte,
dass die Enthüllung eigentlich in
größerem Rahmen hätte stattfin-
den sollen. 

Wir greifen in Sulzfeld genau
das gleiche Thema derzeit auf“,
so Pfründer, die dort Bürgermei-
sterin ist. Aktuell bestehe noch
die Möglichkeit, Zeitzeugen zu
befragen, die Krieg, Flucht und
Vertreibung noch selbst erlebt

haben. „Es festzuhalten und gerade
auch der nächsten Generation das
weiterzugeben, was man daraus
lernt, das ist die Aufgabe, die wir
jetzt haben. Und dafür ist auch die-
ser Stein gedacht“, schloss Pfrün-
der, die sich auch über die schnelle
Umsetzung des Projektes freute. Am
27. Januar durch den Auswahlaus-
schuss von „Regionalentwicklung
Kraichgau“ bestätigt, konnte der
„Stein des Erinnerns“ nicht einmal
ein halbes Jahr später enthüllt wer-
den. 

Rhein-Neckar-Zeitung, gekürzt

Sinsheim – Steinsfurt stellt den „Stein des Erinnerns“
Die Stele am Lochberg ist Heimatvertriebenen gewidmet – Schwierige Anfangsjahre 

Dank Fördermitteln wurde der „Stein des Erinnerns“ in
Steinsfurt enthüllt. Oberbürgermeister Jörg Albrecht (l.), die
Bürgermeisterinnen Sarina Pfründer (2.v.l.) und Sibylle
Würfel (3.v.r.), Ortsvorsteher Rüdiger Pyck (3.v.l.), Klaus
Marhoffer (2.v.r.) und Hans-Ingo Appenzeller (r.) freuten
sich gleichermaßen. Text und Foto: Alexander Becker 



den sich im 32igsten Jahr jährenden
Beginn des Mauerfalls gehalten.

Nach der Begrüßung der zahlreiche
Mitglieder, der Ehrenmitglieder und
Gäste durch den Vorsitzende Gregor
Thomen folgte die Ansprache von Dr.
Bernd Posselt. 

Er erinnerte unter anderem an das
am 19. August 1989 stattgefundene
Picknick der Paneuropaunion mit Ot-
to von Habsburg und dem ungari-
schen Staatsminister Imre Pozsgay,
welches an der österreich-ungari-
schen Grenze stattfand und als Weg-
marke für den Fall der Mauer am 9.
November 1989 gilt, in dem bei die-
sem Picknick 700 DDR-Bürgern die
Flucht in den Westen gelang. Womit
der Fall der Mauer eingeleitet wurde. 

Im Anschluss gab es noch eine sehr
anregende Diskussionsrunde, die
mit musikalischer Europa Hymne
und der Deutschland Hymne been-
det wurde. Auch die musikalische,
volkstümliche wie auch die schlesi-
sche Darbietungen mit Gedichten ka-
men sehr gut zur Geltung. 

Es war wiedermal Mal eine schöne
erfolgreiche Veranstaltung dafür vie-
len Dank an alle, die dazu beigetra-
gen haben, dass es eine gelungene
Feier wurde.
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Es war emotional und zugleich eine
Freude, das erste, sonst so traditio-
nelle Treffen der Pommerschen
Landsmannschaft im Haus der Hei-
mat in Stuttgart am 17. Juli 2021.

Ein und ein halbes Jahr konnten wir
uns nicht begegnen. Nur das Telefon
hielt die Verbindung aufrecht, nur
das Telefon erlaubte die Frage nach
dem Befinden und nur das Telefon
konnte tröstlich wirken. Es ist hier
die Erlebnisgeneration, die sich so
gern und mit Freude austauscht,
über Heimat, Erinnerungen und Tra-
ditionen. Und gerade für diese Gene-
ration zählt jedes Jahr, jede Begeg-
nung, die nicht nur viel Nähe bringt.

Umso größer war die Freude, wie-
der ein offenes Haus der Heimat zu
haben. Endlich sich wieder sehen
und froh sein, diese Corona-Krise

überstanden zu haben und das in Ei-
genständigkeit. Leider fehlte in die-
sem Kreis unser hochgeschätztes
Mitglied Johannes Schwarzrock aus
Stettin – Altdamm, der eine starke
Verbindung zur Pommerschen
Landsmannschaft pflegte und im
Mai mit 98 Jahren verstarb und von
allen schmerzlich vermisst wird. Er
hatte ein privates Archiv über seine
pommersche Heimat aufgebaut und
einmal mehr steht die Frage im
Raum, wohin mit diesem wertvollen,
weil unwiederbringlichen, Gut. 

Es bleibt für diese landsmann-
schaftliche Gruppe, wie für andere
wohl auch, nur die Hoffnung, nicht
wieder pandemiebedingt so isoliert
zu sein und alle freuen sich auf den
14. August als nächsten Begeg-
nungstermin. Karsten Wulff

Die Pommern in Stuttgart 
treffen sich wieder
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Auf Einladung der Landsmann-
schaft der Oberschlesier Kreis- und
Ortsgruppe Friedrichshafen e.V. hat
am 10.07.2021 Dr. Bernd Posselt,
ehemaliges Mitglied des EP, Mitglied
im Parteivorstand der CSU, seit 2014

dessen Beauftragter für Ostmittel-
und Osteuropa, Präsident der Paneu-
ropa-Union in Deutschland, Bundes-
vorsitzender der Landsmannschaft
der Sudetendeutschen e.V., einen
Zeitzeugenvortrag zur Erinnerung an

Vortrag von Bernd Posselt bei den Oberschlesiern in Friedrichshafen: 

„Paneuropäisches Picknick – Das Tor in die Freiheit“

Gut besuchte Veranstaltung der LDO Bodenseekreis-FN Foto: Peter Neugebauer
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Mit Sommerfest und Tag der offe-
nen Tür weihten die Albstädter Do-
nauschwaben und der BdV-Kreis-
verband Zollernalb ihr neues Domi-
zil in Tailfingen ein.

Bereits 70 Jahre sind seit der
Gründung der Donauschwaben
Albstadt, deren Grundstein 1951
durch die Ortsgruppe Ebingen ge-
legt wurde, vergangen. Zuletzt hatte
der Ortsverband der Donauschwa-
ben 19 Jahre lang in der „Zille“ in
Truchtelfingen sein Zuhause. Mit
diesem Domizil war die Gruppe
auch aufs Engste verbunden. Doch

dann musste man neue Wege ge-
hen: Nachdem im Frühjahr der Ei-
gentümer der „Zille“ den Mietver-
trag gekündigt hatte, gelang es dem
Vorstandsteam um Matthias
Schwarz samt Beirat aber recht
schnell, in der ehemaligen Trikotfa-
brik Emil Hipp auf Langenwand eine
neue Heimat zu finden. Im dortigen
Erdgeschoss steht den Donausch-
waben doppelt so viel Platz zur Ver-
fügung wie in der „Zille“.

Allen Beteiligten war schon vorher
klar gewesen, dass bis zum termi-
nierten Sommerfest am vergange-
nen Wochenende sehr viel Arbeit
anstehen und eine Fertigstellung
kaum zu schaffen sein würde. Dies
hat sich dann auch als realistisch
herausgestellt. „Wir konnten den
Ausstellungsbereich fertigstellen,
so dass wir beim Tag der offenen Tür
alles zeigen konnten“, so Matthias
Schwarz zufrieden. 

Im Ausstellungsbereich sind ne-
ben einem kompletten donausch-
wäbischen Hochzeitszug mit 28 le-

bensgroßen Trachtenpaaren und 25
kleinen Trachtenpuppen und einem
Schlafzimmer sehr viele Exponate
in Bild und Schrift über die Heimat-
geschichte dargestellt. Zahlreiche
Besucher schauten sich den Raum
an und bei manch einem wurden Er-
innerungen an die Kindheit wach.

„Damit haben wir nicht gerech-
net“, meinte ein stolzer Matthias
Schwarz am Samstagnachmittag.
Das Sommerfest begann um 15 Uhr.
Zu diesem Zeitpunkt war das Fest-
zelt mit 200 Sitzplätzen voll belegt.
Dieser Umstand zeigt, welch großen

Zusammenhal t
die Albstädter Do-
nauschwaben un-
tereinander ha-
ben. Doch auch
Besucher ohne
donauschwäbi-
sche Wurzeln wa-
ren gekommen,
hatte man doch
auf eine solche
Zusammenkunft

wegen Corona lange warten müs-
sen.

In brenzlige Lage geraten

Matthias Schwarz machte bei sei-
ner Begrüßung keinen Hehl daraus,
dass das Sommerfest für den Orts-
verband überlebensnotwendig ist.
„Wir sind durch Corona unverschul-
det in eine brenzlige finanzielle Si-
tuation gekommen“, so der Vorsit-
zende mit Blick auf das volle Fest-
zelt. Er sprach von
einem Neu- oder
Wiederstart auf
der Tailfinger Lan-
genwand.

Zu diesem Zeit-
punkt hatte die
Donauschwäbi-
sche Blaskapelle
Pforzheim um Lei-
ter Franz Wein-
hardt mit Polka,
Walzer und
Marsch, so auch

„Schön, dass wir uns heute wieder-
sehn“ für allerbeste Stimmung ge-
sorgt. Moderator Norbert Merkle
überbrachte die Grüße vom Landes-
vorstand und dem Freundeskreis
Donauschwäbischer Blasmusik. Ein
Grußwort sprach auch Mariana Pe-
ric-Kirschenheuter, Bundesjugend-
leiterin und Landesjugendleiterin
der Donauschwaben in Baden-Würt-
temberg. Die Kapelle und Sängerin
Silke Pur, die mit Schlagern, Hits,
Country und Rock begeisterte, wech-
selten sich bis in die späten Abend-
stunden ab. Horst Schweizer

aus Zollern-Alb-Kurier

Donauschwaben Albstadt in neuem Domizil

Vollbesetztes Zelt Fotos: Laura Putane

Donauschwaben Original Franzfelder Hochzeitszug mit 28 le-
bensgroßen Trachtenpaaren und 25 kleinen Trachtenpuppen

Matthias Schwarz (Mitte) bedankt sich
bei den Mitwirkenden
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Geschichts(v)erklärung
„Die DDR die beste Gesellschaft die ich erlebte“

Seit einiger Zeit sendet die ARD ei-
ne Filmserie über die Geschichte der
Berliner Charite, in der inzwischen
das Jahr 1961 erreicht ist. Obwohl
einige Figuren erfunden sind, wer-
den auch einige historische Perso-
nen anhand ihrer Biographien dar-
gestellt, wie der Pathologe und Ge-
richtsmediziner Professor Otto G.
Prokop und die Professorin Ingeborg
Rapoport, die sich mit Pädiatrie so-
wie Neonatologie beschäftigte. Auf-
fällig ist dabei, daß beide Biographi-
en der Mediziner, die durchaus wis-
senschaftliche Kapazitäten in ihren
Fachgebieten waren, historisch „ge-
glättet“ wurden, bis dahin, daß die
spontane Zustimmung von Ingeborg
Rapoport zum Mauerbau 1961 nicht
erwähnt wird. Als Nomenklaturkader
der SED gehörte sie zu den privile-
gierten DDR-Bewohnern und wurde
mit Ehrungen überhäuft. Sie lobte
das außerhalb der Charite weitge-
hend marode Gesundheitswesen der
DDR als „Westdeutschland überle-
gen“, weil es eine „Gleichbehand-
lung aller ohne Rücksicht auf soziale
Herkunft“ gäbe.

Die Wirklichkeit sah anders aus,
denn Rapoport blendete den Unter-
schied zum Regierungskranken-
haus in Berlin-Buch, wo es eine
mangelfreie medizinische Spitzen-
behandlung nur für SED-Spitzen-
funktionäre und ihre Familien gab,
aus. Obwohl sie selbst die Nazi-Dik-
tatur erlebt hatte und 1938 in die
USA auswandern mußte, kritisierte
sie die folgende sozialistische Dik-
tatur nicht, sie verharmloste sogar
die Verbrechen des MfS und be-
hauptete, kritische historische For-
schungen würden die DDR und das
MfS „verleumden“.

Für sie war „die DDR die beste Ge-
sellschaft die ich erlebte“. Dabei
wurden wenige Meter neben ihrer
Arbeitsstelle in der Charite schon im
August 1961 die ersten Flüchtlinge
im Auftrag des Politbüros der SED
ermordet und vom MfS auf die Ti-
sche der Gerichtsmedizin dieser Kli-

nik gelegt, wo Professor Prokop, pri-
vilegiert mit einem Paß Österreichs,
der ihm jederzeit den Grenzübertritt
ohne Todesschüsse ermöglichte,
schon seit 1959 sehr gute Bezie-
hungen zum MfS hatte.

Schuldhaftes Schweigen war der
Begriff für das Verhalten Prokops,
als er im Beisein des MfS ab 1961
bis 1987 als Direktor des Instituts
für Gerichtliche Medizin der Charite
fast alle Menschen obduzierte, die
auf Befehl des SED-Politbüros von
den „bewaffneten Organen der
DDR“ an den Grenzen umgebracht
wurden oder in den Haftanstalten
unter ungeklärten Umständen ihr
Leben verloren. Prokop nahm es
hin, daß seine Untersuchungser-
gebnisse vom MfS beschlagnahmt
und er und seine Mitarbeiter zum
Schweigen verpflichtet wurden, was
er auch einhielt. Als die Berliner
Mauer errichtet wurde, war Prokop
in Wien und kehrte danach wieder
an die Charite zurück. Vor seiner
Emeritierung bescheinigte er den
„Bewaffneten Grenzorganen der
DDR“ noch, daß sie im April 1983
den Transitreisenden Rudolf Bur-
kert nicht ermordet hätten, der un-
ter ungeklärten Umständen
während eines Verhörs durch MfS-
Angehörige zu Tode gekommen war.
Was Prokop bewußt nicht erwähnte,
war der psychische Streß, der vom
MfS durch unmenschliche Kontrol-
len ausgelöst wurde und bei 97
Menschen an der innerdeutschen
Grenze zum Tode führte.

Otto G. Prokop starb mit 87 Jahren
im Januar 2009, sein Grab findet
sich auf dem „Dorotheenstädtischen
Friedhof“. Ingeborg Rapoport ver-
starb 2017 mit 105 Jahren im wie-
dervereinigten Berlin und prophezei-
te, in Zukunft werde sich das Bild der
DDR deutlich vom heutigen unter-
scheiden. Ob die ARD deshalb ver-
sucht hat, ihre Geschichtsverklärung
an der Charite beginnen zu lassen?

Anton Odenthal
Der Stacheldraht Nr. 1/2021

Von Sternchen
und Sprach-
zerstörung

Das Gendern greift um sich wie
eine Pandemie. Die Mehrheit ist
dagegen und wird doch kujoniert.

Frankreichs Präsident Emmanuel
Macron hat das Gendern verbie-
ten lassen. Der CDU-Bundestags-
abgeordnete Christoph Ploß for-
dert das Gleiche für Deutschland.
Doch das ist zu viel der Ehre. Es
genügt, mit der Literaturkritikerin
Elke Heidenreich gegen die
„Sprachverhunzung“ zu wettern
und dem Zeitgeist ins Gesicht zu
husten. So werden wir diesen
Mumpitz austreiben. Herbei also,
ihr Ungläubigen. Kommet zuhauf!

Auszug aus einer Kolumne von
Sibylle Krause-Burger in der Leon-
berger Zeitung vom 8.6.2021

Der Herr muss 
wissen was er tut

Tiefbauunternehmer Hubert 
Schilles verhinderte in der Eifel 
eine weitere Flutkatastrophe –

Angst hatte er dabei nicht

Stundenlang bearbeitete Schilles
mit seinem Bagger den verstopften
Ablauf. Links und rechts von ihm
der zum teil bereits abgerutschte
Hang der Staumauer. Dahinter, gut
18 Meter über ihm, der Wasser-
spiegel. „Wenn die Wand fliegen
gegangen wäre, wäre das der si-
chere Tod gewesen. Ich bin ein
gläubiger Mensch. Ich habe mich
zwei Mal gesegnet, bevor ich da
runter bin. Du Herr, musst wissen
was passiert. Und ich hatte keine
Sekunde Angst. Und das hat mit
Hilfe von Gott gut funktioniert“ sag-
te Schilles. Sechs Stunden später
floss endlich Wasser, der Pegel
sank, der Druck viel, die Mauer
hielt stand. RNZ 23./24.07.21 




